
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 48 (1944-1945)

Heft: 2

Rubrik: [Impressum]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ist denn das Edelweiß nach Ursprung und Her-
kunft kein alteingesessener Alpenbürger, son-
dern ein Ansässe, dessen Heimat in den asiati-
sehen Steppen zu suchen ist.

Dafür spricht nicht allein die weitläufige
asiatische Verwandtschaft, Auch ihre Tracht
verrät es. Pflanzen trockener Standorte sind
häufig zum Schutz gegen zu große Verdunstung
mit einem Haarkleid angetan und mit schmalen
Blattflächen ausgestattet. Diese Steppentracht
hat das Edelweiß seit seinem Einzug in die
europäischen Gebirge nie abgestreift. Gerade
durch sein filziges Gewand, das sich im Mikro-
skop als ein Gewirr krummer Haare entpuppt
(siehe Bild), nimmt es sich inmitten des satten
Grüns der buntblumigen Gesellschaft unserer
Alpenpflanzen so seltsam und eigenartig, ja
fremdländisch aus, daß die Jagd nach ihm zur
Mode, zur Sucht geworden ist. Eine Menge
Hochtouristen meinen, daß ihrer Erscheinung
etwas abgeht, wenn sie nicht ein Edelweiß auf
den Hut oder ins Knopfloch stecken. Man prunkt
mit Handstöcken, denen durch das Schnitz-
messer oder den Brennstift ein Edelweiß beige-
bracht wurde, und schleppt immer noch — trotz
Pflanzenschutzverordnung — die gepflückten
Blumen bündelweise zu Tal, häufig den Ruck-
säcken aufgeschnallt oder an Stöcke gebunden,
wobei sie auf langen Märschen welken und nach
der Heimkehr gerade noch gut genug sind, um
weggeworfen zu werden.

Kein Wunder, wenn das Edelweiß in vielen
Gegenden der Alpen selten geworden und nur
noch an schwerzugänglichen Stellen auffindbar
ist. Das reizt viele Edelweißsucher erst recht,
die verfolgte Blume in ihren letzten und äußer-
sten Wohnplätzen noch auszurauben. Jahr für
Jahr bezahlen freilich bis um die Zehn ihre un-
gezügelte Raffsucht mit dem Tode. Die Unfall-
Statistik gibt darüber genaue Auskunft,

Noch oft begegnet man der Auffassung, das
Edelweiß sei eine ausgesprochene Felspflanze,
die sich kaum begehbare oder gar unzugängliche
Wände und Bänder als Standort auswählt. Das
ist unrichtig. Das Edelweiß ist eine Rasen-
pflanze, die freilich auch auf schmale Bänder
übergeht und gelegentlich in Spalten sich ein-
nistet, wenn ihr dort genügend Erde zur Ver-
fügung steht. Jene Bilder, auf denen das Edel-
weiß an den Rand von Gletscherspalten oder
auf die äußerste Spitze eines Felszahns gesetzt
wird, sind naturwidrig und gehören in das Reich
der Phantasterei. In abgelegenen, von Touristen

wenig begangenen Gegenden gibt es immer
noch Rasenstellen, wo man mit jedem Schritt
aufpassen muß, wenn man nicht eine Edelweiß-
blurne zertreten will, und wo die Sense des Mä-
ders bei jedem Schwung einige Stücke erfaßt.
Nur infolge der maßlosen Plünderung ist die
edle Blume so arg zurückgegangen, und wir wol-
len hoffen, daß die Arbeit der Behörden, des
Naturschutzbundes und der Blumenfreunde
nicht umsonst sei und das Gewissen derer end-
lieh wachrüttelt, die sich beim Blumenpflücken
nur von unverschämter selbstischer Gier leiten
lassen.

Unrichtig ist ferner die weitverbreitete Mei-
nung, das Edelweiß sei eine der höchststeigen-
den Gebirgspflanzen. Freilich liegt das Haupt-
gebiet ihrer Verbreitung über der Waldgrenze,
etwa bis um 500 m darüber. Vereinzelt steigt
es allerdings noch höher an. Aber es überschrei-
tet zum Beispiel in Graubünden, einem der best-
erforschten Kantone der Schweizer Alpen, nir-
gends die Dreitausendergrenze. Aus Graubün-
den allein könnten wohl weit über 100 Blüten-
pflanzen genannt werden, die bedeutendere
Höhen erklimmen, nicht zu reden von jenem
Dutzend der allerkühnsten (zum Beispiel Glet-
scherhahnenfuß und einige Steinbrecharten), die
in den Alpen sogar die Viertausendergrenze
überschreiten.

Schließlich sei noch kurz gesagt, was der fil-
zige Blumenstern im Auge des Botanikers be-
deutet. Es muß doch auffallen, daß man nicht
ohne weiteres eine Blumenkrone oder Staub-
fäden zu Gesicht bekommt. Auch hierin bietet
das Edelweiß allerlei Überraschungen. Die weiß-
filzigen Strahlen des Sterns sind keine Blüten-
bestandteile, also nicht etwa Kronen, oder
Kelchzipfel, sondern lediglich die obersten
Laubblätter, hier „Hochblätter" genannt, die
sich in sternartiger Ausbreitung um den Blüten-
stand gruppieren. Die Blüten selbst sind außer-
ordentlich klein und zu Hunderten in köpf-
artigen Gebilden zusammengedrängt, die zu
etwa sechs bis acht das Innere des Sterns aus-
machen (siehe Abbildung). Zudem sind die Blü-
ten, von deren Bau man nur unter dem Mikro-
skop ein genaues Bild bekommt, ungleich aus-
gebildet, indem sie meistens nicht Stempel und
Staubblätter zugleich, sondern nur das eine
oder das andere beherbergen.

Möge diese eigenartige Zierde unserem Ge-
birge überall da erhalten bleiben, wo sie von
Natur aus ihren Zugang erlangt und ihren Platz
behauptet hat! fw.
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